
Wildökologisches Forum Alpenraum 

Tagung in Salzburg am 02. und 03. Juni 2016 

Tagungsbericht 

Sabine und Albrecht Linder 



Dr. Fritz Völk, ÖBf-AG, 
eröffnet die Tagung und 
begrüßt die Teilnehmer. 
 
(Am ersten Tag wird die 
Reihenfolge der Vorträge ge- 
ändert.) 
 
Als Einführung wird  fest-
gehalten, dass es ohne 
Kommunikation zwischen den 
verschiedenen Gruppierungen 
nicht zu einer Lösung kommt, 
schließlich sitzen die  ver-
schiedenen und wichtigen 
Interessensvertreter der Land-
mehrfachnutzung „in einem 
Boot“. 



„Interessen unter einen Hut 
bringen – eine harte, aber 
lohnende Arbeit“ 
 
Michael Kornek 
Fürstlich Schaumburg-
Lippische Forstverwaltung 
 
 



 
 
Michael Kornek  
erläutert den fürstlichen 
Besitz –  natürlich unterliegt 
das Grundeigentum auch 
einer vielfachen Nutzung! 
 

 
 
 
 



Berufliche Entwicklung und Einrichtung in der Gemeinde 



Die Hirsche der fürstlichen Jagd machen 
keinen gestressten Eindruck. 



Das Herzstück des Besitzes: 
Insgesamt ca. 7.000 ha (11.000 ha vor Kyrill)  rund die Hälfte ist Wirtschaftswald und 
die andere Hälfte Schutzwald mit 200 km Forststraßen,  
14 Mitarbeiter 
210 Stück Rotwild, 45 Gämsen, 45 Stück Rehwild = Abschuss, Fischerei 5 Km Steyr, 
Stausee Klaus – hervorragendes Salmoniden-Gewässer - trocknet zum Teil aufgrund 
heißer Sommer ausAlmen, Immobilien in Vermietung, Waldruhe-Bestattungen  



Jagd 
3 Pächter, Abschussnehmer und 3.000 ha Regiejagd mit einem Förster und 2 Jägern 
16 Ier Hirsche in 2015 /16 geschossen 
Abschussplanerfüllung liegt bei 99,52 % 
Keine Kirrung 
6 Fütterungen mit ca. 660 Stück 
Keine Rehwildfütterung 
 
Fischerei 
Stausee Klaus 
 
Greifvogelvorführungen 
 
Wandermöglichkeiten 
 
Parcours: Bogenschießen  
 
Reitwege 
Mountainbiker werden auf 2 Wegen kanalisiert/Überquerung bis Hinterstoder 
 
Gemeinde: 108 qkm und davon sind 70 qkm Forstverwaltung,  Schule/Kindergarten 
vor Ort – aber wenige Arbeitsplätze – hier sieht der Grundeigentümer aber eine 
moralische Verpflichtung 



Dialog mit allen 
Interessensgruppen 



Die ältesten Naturnutzer sind die Wildtiere. 
Die Naturnutzer verlangen, dass auch die Forststraßen zum freien Gebrauch zur 
Verfügung stehen.  
Erlebnis Natur soll gegeben sein – aber es sind immerhin mehrere Interessensgruppen 
beteiligt wie auf jeden Fall: Forst, Jagd: hier müssen Gebote und Verbote greifen 
 

Aber wir haben nur eine Natur, mit der behutsam umgegangen werden muss! 
 
Wildökologische Raumplanung ist dringend erforderlich!  
• Der Wald gehört uns allen; 
• Grundeigentümer leben vom Wald; 
• Arbeitsplatz Wald; 
• Dietmar Gruber (Mountainbiker) Streiter für diese Gruppierung und zieht auch 

weitere Interessensnehmer auf seine Seite; intensives Lobbying  
 

Schlussfolgerung: 
• Öffentlichkeit drängt in die Natur und zwar mehr als früher –  die Naturnutzer 

haben aber verlernt mit der Natur richtig umzugehen.  
• Alte Naturnutzer  (z. B. Landwirte, Forstwirte, Grundeigentümer, Jäger) sind 

gefordert, Aufklärung zu betreiben! Druck wird stärker – richtige Planung muss her, 
um entsprechende Strecken freizugeben! 





2. Vortrag 



„Erfolgreiche Jagdmethoden im 
Konfliktfeld der Mehrfachnutzung 
des Alpenraumes“ 
 
Hendrik Block 
Spezialist ÖBf u. a. für Jagd-
management, Forstbetrieb und 
Waldnutzung 
 
Der Lebensraum ist für alle 
Wildtiere, Pflanzen und Menschen 
geschaffen! 
 
 
 



Forstwirtschaft: Naturverjüngung, Erschließung von Straßen für 
Mountainbiker/Tourismus, Schutzwald (Klimawandel) 
 
Landwirtschaft: Grünlandnutzung, Erschließung von Almen, Extensivierung von 
unproduktiven Flächen 
 
Tourismus ist der Motor im Alpenraum  (man sollte versuchen zu einem „sanften 
Tourismus“ zu kommen).  
 
Konsequenzen: 
Das Wild kommt mit dieser Situation „Mensch“ besser klar als der Jäger. Der nutzbare 
Lebensraum wird kleiner – das Wild passt sich schnell dem geänderten Verhalten an und 
es kommt dadurch natürlich zu höheren Wildschäden z. B. im Bereich des Schutzwaldes 
(Sensibilität von Schäden nimmt zu)  –  hier wird dann die Forderung nach höheren 
Abschusszahlen laut!/Steigerung der Jagdstrecken,  Steigerung des Jagddrucks, 
Folgerung: Unsichtbares Wild, 
Herausforderung für den Jäger größer, Rotwildaktivitäten verlagern sich, ist kaum noch 
auf freien Flächen anzutreffen, effiziente Jagdmethoden dringend gefordert, Jagddruck 
senken,  Wild- und Waldgerecht Jagen, Schaffung eines gesunden Wildbestandes, 
Anpassungsfähigkeit des Wildes beachten. 
  
 
 



Ruhezonen/Intervallbejagung 



Sitze entsprechend positionieren 
Schussfeld  
Wind muss passen 
Strategien wechseln – Wild lernt schnell 
Gemeinschaftsansitze/Bewegungsjagden 
Revierübergreifendes Denken wichtig!! 
 



Fazit: 
 

Der Jäger muss für das Wild unberechenbar sein! 
 

Das Wild muss in den Vordergrund gestellt werden und nicht die Jagd! 
 

Eine übergreifende wildökologische Raumplanung ist von großer Bedeutung! 





Veronika Fessl 
 
Sprecherin der Alumni-
Fachgruppe Jagdwirt 



Anschl. Diskussion : 
Aufklärung aller 
Interessensgruppen muss in 
den Vordergrund gestellt 
werden, der Druck  muss aus 
der Diskussion genommen 
werden! 







Resümee 
 
Prof. Dr. Friedrich Reimoser 
Universität für Bodenkultur, Wien 
 
Primär hat der Mensch mehr 
Probleme als das Wildtier mit der 
Situation im Wald – die Kon-
zentration ist auf den Jäger gelenkt 
und nicht auf das Wild. 
 
Was mache ich als Grund-
eigentümer? Der „Dampf“ ist vom 
Kessel zu nehmen bei den 
Diskussionen mit den Natur-
schützern und Mountainbikern.  
 
Als Grundeigentümer muss ich im 
Dialog bleiben – ist allerdings auch 
ein mutiger Weg! Die an-
gesprochene Gesprächsrunde von 
Hrn. Kornek ist vorbildhaft! 



Der Jäger tut sich immer schwer, 
zumal nach Prof. Beutelmeyer der 
Jäger immer oberflächlicher sein 
Hobby Jagd ausüben wird.  
Z. B.: Falsche Position der Hochsitze 
ist ein „Frühwarnsystem“ für 
Wildtiere, Jäger jagen unter 
erschwerten Bedingungen und 
brauchen das nötige Rüstzeug. Es 
läuft immer wieder auf 
gesellschaftspolitische Fragen 
hinaus. Das Denken muss integral 
erfolgen (im Bereich Wasser wird 
dies schon gemacht). Es muss 
Spielregeln für die Menschen, die 
Landwirtschaft, etc. geben. 
Wildökologische Raumplanung 
muss in die gesamte Raum-
planung/-konzeption eingebunden 
werden.  



Aus dem Interesse des Grundeigentümers heraus muss die entsprechende Balance 
zwischen den verschiedenen Interessensgruppen gefunden werden, dies ist auch 
für den Grundeigentümer nicht einfach.  
 
Es gibt 5 nachhaltige Landnutzer: 
 
• Landwirtschaft 
• Forstwirtschaft 
• Erholungssuchende/Tourismus 
• Fischerei 
• Freizeitnutzer 

 
 

All diese Gruppen müssen die Balance finden, die nur der Grundeigentümer mit 
Hilfe der Behörde und der Akzeptanz aller anstoßen kann. 
 
Die Waldstrategie 2020  ist gerade verabschiedet worden, sie beinhaltet 
wesentliche Maßnahmen. 



Dipl.-Ing. Felix Montecuccoli, 
Präsident Land & Forst Betriebe 
Österreich – führt in den zweiten 
Tag ein. 
 
Der Grundeigentümer hat eine 
hohe Verantwortung gegenüber 
seinem Erbe, seinen Mitarbeitern 
und der Weitergabe des Besitzes. 
In diesem Sinne muss er darauf 
achten, dass die Mehr-
fachnutzung des Grundeigentums 
durch Landwirt-/Forstwirtschaft 
und Jagd immer in einem 
ausgewogenen Verhältnis dieser 
unterschiedlichen Interessen 
stattfindet. 



Lebensraum des Rotwildes – 
Ansprüche und Nutzungs-
verhalten 
 
 
 
Univ.-Prof. Dr. Klaus Hackländer 
Universität für Bodenkultur, Wien 



Verbreitung Mitteleuropa: Suboptimal führt zu Konflikten 



Verbreitung des Rotwildes 





Der Alpenraum ist mehr als 
Nationalpark und Wildtier-
paradies! 
 
Es wurden Untersuchungen in 
den Donau-Auen, in Murau 
und Salzburg über den 
Lebensraum  und das 
Verhalten des Rotwildes 
durchgeführt und zwar in 
Bezug auf den Menschen und 
sein Verhalten in diesem 
Habitat. Z. B. wurde die 
Wegenutzungsintensität unter-
sucht. Das Rotwild ist 
anpassungsfähig und bleibt 
nah an den Wegen, wenn die 
Erholungssuchenden diese 
nicht verlassen. 





Aufgrund der vielfachen Nutzer kann das Rotwild den Lebensraum  nicht 
entsprechend nutzen und es zieht sich mit seinen Aktivitäten in die Dunkelheit zurück.  



Donau-Auen: 
Rotwild lebt in Österreich nur noch in einem stark fragmentierten 
Lebensraum. In den Rotwildgebieten steigt der Druck durch die 
immer stärker werdende Erholungssuche in der freien Natur. 
Dieses Konfliktpotential wird dadurch erhöht, dass immer mehr 
Wegegebote und Leinpflicht für Hunde umgangen werden. Das 
Rotwild benötigt ca. 70 ha im Winter – es geht hier auch ins 
Marchfeld – und ist im Sommer in Feldgehölzen und nutzt die 
offene Landschaft. 
In wenig gestörten Gebieten kann die Fütterung ein Lenkungs-
instrument sein und damit die Tragfähigkeit des Winter-
lebensraums erhöhen. Unterschiede der Nutzung des Geländes 
sind immer zeitlich und räumlich gegliedert.   



Habitat– Gut Fischhorn 
In den Jahren 2002 und 2003 zerstörten heftige Sturmereignisse und darauf folgende 
Borkenkäferkalamitäten große Waldflächen in weiten Teilen Österreichs.  
Die Unternehmenspartner haben sich zum Ziel gesetzt, auf die sich dynamisch 
verändernden Ausgangsbedingungen nach den Windwurfereignissen frühzeitig zu 
reagieren und das Wildtiermanagement im Untersuchungsgebiet entsprechend 
anzupassen, um eine nachhaltige Landnutzung und die Wirkungen des (Schutz-)Waldes 
sicher zu stellen. Dieses Anliegen besteht nach Windwurfereignissen vielerorts, weshalb 
im Rahmen dieses Projektes ein dynamisches, integrales Wildtiermanagementsystem 
entwickelt werden soll, das in seinen Grundzügen auch für andere Windwurfgebiete mit 
ähnlicher Ausgangslage anwendbar ist. 

  
 

Ziel des vorliegenden Projektes ist die Erarbeitung eines Vorgehensmodells für die 
Anpassung des Wildtiermanagements an die sich dynamisch verändernde 
Wildschadenanfälligkeit und Wildlenkungsmöglichkeit nach Windwurfereignissen zur 
Unterstützung einer nachhaltigen Landnutzung bei gleichzeitiger Integration von 
Wildtieren in die Kulturlandschaft sowie Förderung des Wiederaufbaues und der 
Erhaltung stabiler (Schutz-)Waldbestände. 

  
 

 



Um das Projektziel zu erreichen, werden alle für Wildtiere und Wildtierlebensräume 
relevanten Landnutzersektoren im Untersuchungsgebiet in integraler Weise 
berücksichtigt. Konkret werden die Nutzergruppen Jagd, Forstwirtschaft, Landwirtschaft 
sowie das Freizeit- und Erholungsmanagement mit einbezogen, um 
Entscheidungsgrundlagen für eine Maßnahmenabstimmung der einzelnen Sektoren zur 
Verfügung zu stellen. Diese Herangehensweise stellt einen innovativen Ansatz dar, da 
das Management von Wildtieren nicht nur sektoral sondern integrativ, das heißt unter 
gleichzeitiger Berücksichtigung der Anforderungen und Wirkungen aller beteiligten 
Landnutzergruppen, bearbeitet wird.  
 
Unvorhergesehene Gefahren wie Paraglider lassen das Rotwild dann für 3 Tage in den 
Schutzwald ziehen. 
Die Einflussfaktoren müssen quantifiziert werden.  
Potentielle Störung durch Jäger -  jagdlich bedingte „LANDSCHAFT DER FURCHT“ 
Der Jagddruck wird minimiert, wenn die Jagd intelligent ausgeübt wird. 
Jagd ist sonst Störung  - das Rotwild zieht sich in den Schutzwald zurück und richtet 
natürlich in diesen Tagen einen Schaden an. 
 
 
 

 
       





Mitten durch diesen Korridore verläuft eine traditionelle Wanderroute der 
Wildtiere.  
 
„Für die Erhaltung vitaler Populationen ist der genetische Austausch, etwa 
zwischen den Tiefland-Auen und den Berggebieten essentiell“. 
 
Dafür müssen geeignete Grünflächen und Ruhezonen ausgewiesen und durch 
Verankerung in der Raumplanung gesichert werden. Auch eine gezielte 
Strukturierung der Landschaft durch Brachen und Hecken schafft Leitlinien der 
Orientierung für wandernde Arten. Bestehende Zerschneidungen wie 
Autobahnen müssen zusätzlich durch Grünbrücken überwunden werden.  

 
„Lebensraumvernetzung ist der Schlüssel für die Zukunft unseres 
Artenspektrums“.  
 
 





Rotwildmanagement ist eine  
gesamt-gesellschaftliche Aufgabe 





Lebensraumnutzung durch den 
Menschen – Ansprüche/Verhalten im 
gesetzlichen Kontext 
 
Dipl.-Ing. Dr. Nikolaus Lienbacher, 
MBA, Landwirtschaftskammer Salzburg 
 
„Die Freiheit, aufzubrechen, wohin ich 
will“ spiegelt die heutige Zeit wieder  - 
(Reinhold Messner) 
 



• Die Landschaft versteht sich heute als die Säule im Fremdenverkehr. 
 

• Neo-Nature: Wie die neue Natursehnsucht Gesellschaft, Konsum und Märkte 
verändert,  Natur wird zum Lernort – Megatrend der Gesellschaft 
 

• Kraftquelle Natur 
• Regrounding: zu mir selbst finden  
• Ansprüche der Freizeitnutzung 
• Tiefe Verbundenheit mit der Natur haben  
• Menschen wollen Wildtiere in der freien Natur erleben 
• Österreich ist eine Urlaubsrepublik  
• Tourismus als bedeutender Freizeitzweig 
• Alpenkonvention spricht auch im Tourismusprotokoll vom Ziel des Tourismus – 

Lenkung der Besucherströme 
• Raumplanung für nachhaltige Nutzung entwickeln 

 
All diese Begrifflichkeiten wurden in unseren früheren Tagungen bereits angeführt und 
diskutiert. Dr. Lienbacher versucht heute die Begrifflichkeiten „Betreten“ und 
„Begehen“ der Natur zu entschlüsseln (Arten der Benutzung).  
In Österreich existiert ein allgemeines Betretungsrecht unter dem Begriff Wegefreiheit. 
In den letzten Jahren hat die Nutzung um ein Vielfaches zugenommen 
(Mehrfachnutzung des Waldes). Hierdurch treten Spannungsfelder mit den 
Grundeigentümern und Jägern auf (Forstrechtliche Beschränkungen ForstG).  































Beachtet werden muss das Nutzerverhalten – hier muss es entsprechende 
Spielregeln geben, die akzeptiert werden müssen! 
Es können zeitliche und räumliche Regeln sein, die der Nutzer nicht unbedingt als 
relevant ansieht (Betretungsrecht vs. Grundrecht ABGB §§ 354/364). 
 
Es muss eine gewisse Besucherlenkung erfolgen.  
Länder wie Bayern, Slowenien, Südtirol, Schweiz haben hier andere Regeln 
aufgestellt.  
Bayern: Der Genuß der Naturschönheiten und die Erholung in der freien Natur, insbesondere das Betreten 

von Wald und Bergweide, das Befahren der Gewässer und die Aneignung wildwachsender 
Waldfrüchte in ortsüblichem Umfang ist jedermann gestattet. Dabei ist jedermann verpflichtet, mit 
Natur und Landschaft pfleglich umzugehen. Staat und Gemeinden sind berechtigt und verpflichtet, 
der Allgemeinheit die Zugänge zu Bergen, Seen und Flüssen und sonstigen landschaftlichen 
Schönheiten freizuhalten und allenfalls durch Einschränkungen des Eigentumsrechtes freizumachen 
sowie Wanderwege und Erholungsparks anzulegen. Alle Teile der freien Natur, insbesondere Wald, 
Bergweide, Fels, Ödungen, Brachflächen, Auen, Uferstreifen und landwirtschaftlich genutzte Flächen, können 
von jedermann unentgeltlich betreten werden. Es ist nur untersagt, wenn der Grundeigentümer dies u. a. 
durch Einfriedung, Beschilderung, etc. gesondert kenntlich macht. 

 
Konsequenzen aus dem Nutzungsverhalten müssen gezogen werden! 
 
Die Bereitschaft zur Kommunikation und zum Dialog mit allen Beteiligten muss 
vorhanden sein! 





Bestehende Ansätze und 
Instrumente für eine wildbezogene 
Raumplanung 
 
Univ.-Prof.  Dr. Christiane Branden-
burg, Universität für Bodenkultur, 
Wien 
 
Nutzer der Natur (Flora, Fauna, 
Naturschutz) sind: 
• Industrie/Gewerbe 
• Verkehr 
• Jagd/Forst/Landwirtschaft 
• Freizeit/Sportler/Erholungssu-

chende 
• u. a. auch Erneubare Energien 

 
Freizeit wird heute definiert als: 
„Freizeit – Zeit der Freiheit“ – ich 
kann tun, was ich will! Heute 
definiert sich der Mensch über 
Freiheit im Gegensatz zu früher, wo 
dies über den Beruf geschah. 

 





Die Zahl der unterschiedlichen Landschaftsnutzer steigt ständig – die Natur 
wird Aktivitätsraum der Menschen! Auch die Qualität der Freizeitnutzung 
steigt. Die Natur wird als Sportgebiet angesehen. Naherholungsgebiete 
erlangen in den Ballungsräumen wie z. B. zwischen Wien und Bratislava hohe 
Bedeutung – zumal sie  irgendwann aufgrund der hohen Siedlungsdichte 
immer mehr schmelzen oder gar nicht mehr vorhanden sein werden.  
Der Mensch sucht Naturorientierung, Freizeitgesellschaft, Individualisierung in 
der Natur, bessere Ausrüstungen sind gegeben, Diversifikation der 
Freizeitaktivitäten, auch die Gesundheit steht hier natürlich im Mittelpunkt des 
Menschens (Stress, Burn out-Gefahr). 
 
Der Wildtierlebensraum muss aus der Sicht der Land- und Forstwirtschaft, des 
Wildtiermanagements und der Freizeit /Erholungssuchenden gesehen werden.  
Die Kommunikationsstruktur zwischen diesen Gruppierung fehlt, auch der 
zeitliche Informationsaustausch ist ein großes Defizit sowie die soziale 
Kommunikation.  
Die Wahrnehmung der Kommunikationsatmosphäre muss respektiert werden 
(es geht immer um die Einhaltung der vorgeschriebenen Regeln)! 
 
82 % der Menschen wissen, dass Stress für die Wildtiere schlecht ist. 
55 % wissen, dass Störungen die Jagd erschwert. 





Diskussion über Grünkorridore für die Erhaltung des Lebensraumes für die verschiedenen 
Widltierarten . 
 
Werden Grünbrücken vom Wild angenommen? Beim Rotwild nicht unbedingt, aber 
Rehwild und Hasen nehmen sie an.  
 
Wir brauchen eine Gesamtkonzeption der Raumplanung – z. B. sollten Grünbrücken in eine 
Konzeptionsstruktur integriert werden, die zukunftstragend ist (Sinnhaftigkeit). 
 
Der Kampf für das Recht der Wildtiere, für den Naturschutz steht außer Frage, eine Lanze 
für die Gatter wird nicht gebrochen. 
 
Nach Aussage des Vorsitzenden des Deutschen Waldbesitzerverbandes P. v. Guttenberg 
kostet der Freizeitnutzer den Grundeigentümer 50,-€ /ha jährlich. 





Dipl.-Ing. Felix Montecuccoli, 
Präsident Land & Forst Betriebe 
Österreich dankt den Vor-
tragenden für die hervorragen-
den Ausführungen und die 
anschl. Diskussion. Am Nachmit-
tag wird die Veranstaltung mit 
einer lebhaften Diskussion zur 
Balance der Mehrfachnutzung 
am Beispiel der Gutsverwaltung 
Fischhorn fortgesetzt. 


